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Deutschland:  
Neues Psychotherapiegesetz 
vor Abschluss
Peter Schulthess

In Deutschland ist eine Revision des Psychothe-
rapiegesetzes (PsyG) im Gange, die europaweit 
wohl einen grossen Impact haben wird. Die bis-
herige Regelung, die erst einen Studienabschluss 
in Psychologie verlangte, um anschliessend eine 
Weiterbildung in Psychotherapie zu absolvieren, 
soll durch ein Gesetz abgelöst werden, das ein Di-
rektstudium in Psychotherapie vorsieht. Es han-
delt sich um ein fünfjähriges wissenschaftliches 
Masterstudium, das zur Approbation (Erlaubnis 
zur Behandlung) führt, und so den Berufseintritt 
ermöglicht. Es ist gegliedert in eine dreijährige 
Bachelor- und eine zweijährige Masterstufe.
Inhaltliche Überschneidungen zwischen Psy-
chologiestudium und Weiterbildung entfallen, 
was Platz schafft für den Einbezug weiterer psy-
chotherapierelevanter Grundlagenfächer aus 
anderen Sozial- und Kulturwissenschaften, etwa 
in dem Spektrum, wie es das Ergänzungsstudi-
um Psychotherapiewissenschaft der Charta bzw. 
der Universitätslehrgang Psychotherapeutische 
Psychologie der Donau Universität Krems in 
Zusammenarbeit mit der Charta auch vermit-
telte. Das Studium der Psychotherapie wird aus-
schliesslich an Universitäten und ihnen gleich-
gestellten Hochschulen vermittelt.
Es vereint die Vermittlung von Grundlagenwis-
sen und Psychotherapieausbildung. Im Studium 
werden alle wissenschaftlich fundierten, evi-
denzbasierten Therapierichtungen gelehrt wer-
den, auch solche, die nahe dabei sind, als wissen-
schaftlich fundiert zu gelten. Der Berufstitel wird 
neu PsychotherapeutIn lauten und löst die Titel 
Psychologische/r PsychotherapeutIn bzw. Kin-
der- und Jugendlichenpsychotherapeut/In ab.
Auf der Grundlage der Approbation kann die ver-
fahrensorientierte und altersgruppenspezifische 
Weiterbildung begonnen werden. An das Stu-
dium schliesst ausserdem eine nach jeweiligem 
Landesrecht organisierte Weiterbildung in stati-
onären oder ambulanten Einrichtungen an. Be-
handlungsleistungen von PsychotherapeutInnen 
in Weiterbildung (PiW) werden von den Kran-
kenkassen vergütet. Mit Abschluss der Weiterbil-
dung sind PsychotherapeutInnen berechtigt, sich 
ins Arztregister eintragen zu lassen und sich um 
eine Zulassung für die Versorgung im System der 
gesetzlichen Krankenkassen zu bewerben.

Das Bundesministerium für Gesundheit legte am 
3.  Januar 2019 einen entsprechenden Referen-
tenentwurf vor, der am 27.  Februar 2019 vom 
Bundeskabinett verabschiedet wurde. Es braucht 
noch der Genehmigung durch den Bundesrat. 
Das Gesetz soll in der zweiten Jahreshälfte 2019 
verkündet werden. Die ersten Direktstudiengän-
ge sollen im Wintersemsemester 2020/21 starten. 
Weitere Informationen sind auffindbar unter: 
https://www.bundesgesundheitsministerium.de 
/psychotherapeutenausbildung.html

Kommentar

Europaweit setzt sich eine Akademisierung der 
Psychotherapie-Ausbildung durch. Vorreiterin 
eines Direktstudiums in Psychotherapie ist unter 
anderen die Sigmund Freud Privat Universität 
Wien, die in Österreich und anderen europäi-
schen Ländern die Studienrichtung Psychothe-
rapiewissenschaft lehrt. In Deutschland folgen 
nun auch andere Universitäten und Psychologi-
sche Fakultäten diesem Modell.
Die Schweiz wird wohl wie üblich mit ein paar 
Jahren Verzögerung nach Deutschland und an-
deren europäischen Ländern ihre gesetzliche 
Regelung entsprechend anpassen müssen. In 
Deutschland wurde seinerzeit weitsichtig ein 
Gesetz zur Regelung der Psychologie erlassen 
und ein anderes zur Regelung der Psychothera-
pie. Die ASP forderte anlässlich der Gesetzge-
bungsarbeiten ebenfalls ein separates Psycholo-
giegesetz und ein Psychotherapiegesetz, um den 
Beruf des/r PsychotherapeutIn als selbstständi-
gen Beruf zu regeln. Die Schweiz wollte dies je-
doch nicht und zog es vor, in nur einem Gesetz 
die Psychotherapie als Psychologieberuf zu defi-
nieren, so wie früher die Medizin die Psychothe-
rapie als ärztlichen Beruf definierte.
Es war für die Behörden und für die Politik zu 
verführerisch, vereinfachend eine logische Ver-
bindung von Psychologie mit Psychotherapie 
herzustellen, analog zur Verbindung Medizinstu-
dium–PsychiaterIn/PsychotherapeutIn, um die 
Diskussion der Psychotherapie als eigenständi-
gem wissenschaftlichen Beruf mit Zugangsmög-
lichkeiten auch aus anderen sozialen Studienab-
schlüssen zu beenden. Unberücksichtigt blieb 
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dabei, dass das medizinische Staatsexamen eine 
Berufszulassung zur ärztlichen Tätigkeit bedeu-
tet, das Medizinstudium also eine Berufsausbil-
dung in einem Heilberuf ist, worauf eine Spezia-
lisierung in einem Teilgebiet der Medizin erfolgt, 
die zum Facharzttitel führt. Das Studium der 
Psychologie, auch der klinischen Psychologie, ist 
anders geartet: Es stellt nicht eine Berufsausbil-
dung in einem Heilberuf dar, der mit dem Stu-
dienabschluss ausgeübt werden darf. Die eigent-
liche Berufsausbildung zur PsychotherapeutIn 
erfolgt erst in der Weiterbildung. Insofern war 
die Argumentation der Psychologie-VertreterIn-
nen mit dieser Analogie stets schief, verfing aber.
Das neue deutsche Modell löst nun die Psycho-
therapie von der Pflicht eines Psychologiestudi-
ums ab und regelt sie als eigenständigen Beruf, 
der in einem Direktstudium erlernt werden 
kann. Setzt sich das Ausbildungsmodell eines 
direkten Psychotherapiestudiums, das zugleich 
eine Berufsausbildung in Psychotherapie dar-
stellt, auch in anderen Ländern durch, so wird 
die Psychotherapie doch noch ein eigenständi-
ger wissenschaftlicher Beruf, der ab Matura er-
lernt werden kann und nicht zuerst ein Psycho-
logiestudium voraussetzt.
Die Regelung der Psychotherapie in der Schweiz 
muss dann wohl aus dem PsyG herausgenom-
men werden und doch in einem separaten Ge-
setz geregelt werden. Das hätte man einfacher 
haben können. ASP und Charta waren wohl der 
Zeit voraus.
Die Ausbildungszeit und damit die Ausbil-
dungskosten werden mit diesem Modell deut-
lich verkürzt. Mit dem Masterabschluss kann 
die Approbation beantragt werden (analog dem 
Staatsexamen in der Medizin), sieht der deut-
sche Revisionsentwurf vor, und wer besteht, darf 
den Beruf der PsychotherapeutIn ab dann aus-
üben. Eine Spezialisierung auf eine bestimmte 
Therapierichtung (Vertiefung) oder auf eine 
bestimmte Altersgruppe oder eine bestimmte 
Störungsgruppe erfolgt danach und führt zum 
Titel einer Fachpsychotherapeutin oder eines 
Fachpsychotherapeuten.
Private Weiterbildungsinstitute werden sich 
angesichts der Akademisierung der Psycho-
therapieausbildung Kooperationen mit Uni-

versitäten suchen müssen, wollen sie in der 
Psychotherapieausbildung weiterhin involviert 
bleiben. Oder sie konzentrieren sich auf post-
graduale Spezialisierungen der Psychothera-
peutInnen in bestimmten Verfahren oder be-
züglich bestimmter Themen. Ausserdem wird 
auch hier überdeutlich, wie wichtig Forschung 
ist, die die Evidenzbasierung der gelehrten 
Therapierichtungen belegen kann.

Ich bin zuversichtlich, dass alle Verbände und 
die Psychologischen Institute diese Entwicklung 
mittragen werden und solche Direktstudiengän-
ge zur Psychotherapie auch an den Schweizer 
Hochschulen angeboten werden, sobald sich 
eine entsprechende Gesetzesänderung abzeich-
net. Aber auch da bestehen natürlich politische 
Unabwägbarkeiten.
Europaweit ist zu ersehen, dass die Akademi-
sierung der Psychotherapieausbildung voran-
schreitet und auch in weiteren Ländern der 
Psychotherapieberuf als selbstständiger Beruf 
geregelt werden wird und Direktstudiengänge 
das derzeitige Ausbildungsmodell ablösen. Eine 
europäische Harmonisierung der Psychothera-
pieregelungen ist nur eine Frage der Zeit.

Peter Schulthess ist Vorstandmitglied der ASP 
und vertritt diese gemeinsam mit Gabriela 
Rüttimann in der EAP. In dieser Rolle verfolgt 
er jeweils die internationale Entwicklung der 
Psychotherapie.


